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Kultur
«Tatort» – Retouchen,
kein Nachdreh
Obwohl das Schweizer Radio und Fernsehen
(SRF) die eigene «Tatort»-Folge «Wunschden-
ken» als mangelhaft bezeichnet, ist voraus-
sichtlich kein Nachdreh nötig. Die als ungeeig-
net eingeschätzte Hauptdarstellerin Sofia Mi-
los bleibt im Spiel. «Die Gespräche zwischen
den Verantwortlichen sind im Gang. Wir analy-
sieren, welche Änderungen wir am Film vor-
nehmen werden. Danach entscheiden wir das
weitere Vorgehen für die Überarbeitung», teil-
te die SRF-Kulturchefin Nathalie Wappler ges-
tern der Nachrichtenagentur SDA auf Anfrage
mit. Auf einen Zeitplan legte sie sich nicht fest.
Nötig seien «Retouchen», «voraussichtlich» al-
so kein Nachdreh. Klar sei, dass die Hauptdar-
stellerin «nicht einfach ausgewechselt» werden
könne. «Sofia Milos wird in dem Film auch
weiterhin zu sehen sein», schreibt Wappler.

Am Sonntag hatte die Kulturchefin den Kri-
mi in mehreren Punkten als mangelhaft kriti-
siert. Die Geschichte, die in Luzern spielt, sei
kompliziert erzählt, enthalte Klischees und las-
se lokale Atmosphäre vermissen, sagte Wapp-
ler gegenüber der SDA. Die Hauptdarstellerin
Sofia Milos, Schauspielerin der US-Serie
«CSI: Miami», bezeichnete sie zudem als un-
geeignet. (sda)

Das Theaterspektakel
Dinnerkrimi

machte kürzlich Halt
im Restaurant «Adler»

in Reichenau.
Zwischen Suppe und

Dessert wurde
gemordet und gerätselt.

Von Kerstin Hasse

Selten sitzt man in einem Raum,
in dem ausnahmslos jeder eine
Brille trägt. Selbst diejenigen, die
eigentlich keine bräuchten. Im
Restaurant «Adler» in Reichenau
war kürzlich das Brillentragen
Pflicht. Grund dafür war ein Din-
nerkrimi, der in Reichenau mit
dem Stück «Mord im Büro» Halt
machte. Und wer ein solches Din-
ner besucht, legt mit dem Betre-
ten der Türschwelle seine alte
Identität ab und wird zum Statist,
zum Mittäter oder zum Schwer-
verdächtigen.

Die Aufführung «Mord im Bü-
ro», die in Reichenau dargeboten
wurde, dreht sich um eine Fir-
menfeier, bei der plötzlich ein
Mord geschieht. Die Gäste des
Restaurants «Adler» sind an die-
sem Abend alle Mitarbeiter der
Optikerfirma Oppliger AG, des-
halb auch die strenge Brillen-
pflicht – wie einem erklärt wird,
bekommt man sonst Ärger mit der
exzentrisch schrulligen Chefin.
Die Besucher zeigen sich amü-
siert, gespannt sitzen sie bebrillt

an ihren Plätzen und versuchen,
die Angaben zu ihrer neuen Per-
sönlichkeit zu verinnerlichen, die
ihnen in Form von Karten abgege-
ben wurden.

Über 700 Vorstellungen
Eine neue Persönlichkeit, ein

Krimi und ein Mehr-Gänge-Me-
nü, so ist das Konzept der Dinner-
krimi-Gruppe aufgebaut. Bereits
über 700 Vorstellungen wurden in
der Deutschschweiz aufgeführt,
alle drei Monate studiert das um-

fangreiche Ensemble ein neues
Stück ein.

Dann geht es bereits los: Die
Chefin stürmt das Firmenessen
für einen kurzen Besuch, der
Mord geschieht, und die Vorspei-
se wird aufgetragen. Das Stück
geht weiter, nun werden auch im-
mer mehr Besucher in das Thea-
ter miteinbezogen. Eines scheint
klar: Wer an einem Dinnerkrimi
mitmacht, sollte ein wenig Mut
mitbringen. Denn spätestens,
wenn der Sitznachbar aufgerufen

wird, um mit seiner Ex, der Fir-
menputzfrau, zu schäkern, muss
man sich bewusst sein, dass es ei-
nem selber auch jederzeit treffen
kann. Nachdem die Polizei auf-
taucht, ist bereits der Hauptgang
dran. Zum Dessert gibts die Auf-
lösung, die Brillen werden abge-
legt, und nach über vier Stunden
Spannung und Schmaus ist der
Dinnerkrimi vorbei.

Am 12. März wird «Mord im Büro» nochmals
im Restaurant «Adler» in Reichenau stattfinden.
Infos unter www.dinnerkrimi.ch.

S T R E I F L I C H T

Ein Mord zum Hauptgang

Ein eingespieltes Team: Claudia Klopfstein, Christoph Matti, Cécile Gschwind und Michael Schra-
ner (von links), ein Teil des Dinnerkrimi-Ensembles. (Foto Kerstin Hasse)

T i n g u e l y - M u s e u m

Dem «Nouveaux Réalistes»-Mit-
begründer Arman widmet das Tin-
guely-Museum in Basel eine
Werkschau. Die Ausstellung, die
in Kooperation mit dem Pariser
Centre Pompidou entstanden ist,
umfasst rund 80 Werke – Leihga-
ben von Museen und Privaten aus
aller Welt. Die Werkschau – die
erste in der Schweiz des 2005 ver-
storbenen Arman – bietet laut dem
Museum einen Überblick über das
Œuvre von den frühen 1950er-Jah-
ren bis zum Spätwerk der 1990er-
Jahre. Gezeigt werden auch diver-
se Filme in Grossprojektion. Die
Ausstellung öffnet heute Mittwoch
ihre Tore und dauert bis zum 15.
Mai 2010.

«Archäologe der Gegenwart»
Arman, aliasArmand Pierre Fer-

nandez, bezeichnete sich selber als
«Archäologe der Gegenwart». Er
verfolgte den Leitgedanken der
Nouveaux Réalistes, das «Aben-

teuer des wirklichen Sehens», wie
es in einem Museumstext heisst.
Als Objektkünstler verarbeitete er
immer wieder Alltagsobjekte, die
er auf verschiedene Weise ver-
fremdete. So thematisierte er etwa
mit Akkumulationen gleicher Ge-
genstände in Skulpturform die
Konsumgesellschaft mit Massen-
produktion und Wegwerfmentali-
tät. Auch nutzte er Fundstücke für
Abdrucke, quasi Objet-trouvé-
Stempelbilder. In den 1960ern
ging er zu spektakulären Kunstak-
tionen über, die oft irritierend zer-
störerisch ausfielen. Einen Skan-
dal provozierte Arman 1960, als er
unter dem Titel «le Plein» eine Ga-
lerie komplett mit Müll füllte – sei-
ne Antwort aufYves Kleins «le Vi-
de», eine leere, weiss gestrichene
Galerie. Damals verkehrten beide
Künstler auch mit Daniel Spoerri,
JeanTinguely und anderen, mit de-
nen sie die «Nouveau Réalistes»
gründeten. (sda)

Müll zu Kunst

Musik einmal anders: Armand’s Werk «Chopins Waterloo». (Ky)
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D a v o s F e s t i v a l

Auf Roth folgt
Von Orelli

Der Stiftungsrat der Stiftung Da-
vos Festival hat kürzlich an seiner
Sitzung Matthias von Orelli aus
Zürich zu seinem neuen Präsiden-
ten gewählt. Er folgt auf Heinz
Roth. Dieser hat das Präsidium des
Davos Festivals vor über fünf Jah-
ren in einer schwierigen Zeit über-
nommen, wie es in der Mitteilung
heisst. Dank Roths Engagement
und der durch den Stiftungsrat ge-
leisteten Arbeit gelte das Festival
heute als Leuchtturm in der kultu-
rellen Landschaft des Kantons
Graubünden. Die geschaffenen
strukturellen, personellen und fi-
nanziellen Voraussetzungen seien
Garant für eine nachhaltige Wei-
terentwicklung.

Der 35-jährige Matthias von
Orelli studierte an der Universität
Zürich Musikwissenschaften, ita-
lienische Literaturwissenschaft
und Musikethnologie (Doktorat
2008). Zudem absolvierte er den
Diplomlehrgang Executive Master
in Arts Administration. Von Orelli
ist Mitbegründer und Geschäfts-
führer der musikalischen Bera-
tungsfirma Introducemusic
GmbH in Zürich und in einer inter-
nationalen Künstleragentur tätig.
Der Stiftungsrat ist laut Mitteilung
überzeugt, dass in der Person von
Matthias von Orelli eine kompe-
tente und innovative Persönlich-
keit für die Leitung der Stiftung
Davos Festival gewonnen werden
konnte. Seit seiner Jugendzeit sei
er mit Davos eng verbunden.

Im Sommer findet bereits das
26. Davos Festival unter dem The-
ma «das ewig Weibliche» statt.
Vom 23. Juli bis 6. August treten
über 60 junge Musiker aus aller
Welt in Davos auf. (bt)

B e r l i n

Schauspielhaus
an Theatertreffen

Das Zürcher Schauspielhaus ist
mit Arthur Millers «Tod eines
Handlungsreisenden» unter der
Regie von Stefan Pucher ans dies-
jährige Berliner Theatertreffen
eingeladen worden. Dies gab die
Jury gestern bekannt. Mit dabei ist
auch Kathrin Rögglas Stück «Die
Beteiligten», das der Schweizer
Regisseur Stefan Bachmann am
Burgtheater Wien in Szene gesetzt
hat. Die siebenköpfige Jury hat
zehn letztjährige Inszenierungen
ans Theatertreffen 2011 eingela-
den. Begutachtet hat sie 350 Auf-
führungen in Deutschland, Öster-
reich und der Schweiz. Für Iris
Laufenberg, Leiterin des Theater-
treffens, ist die Nominierung des
letzten Stücks von Christoph
Schlingensief, «Via Intolleranza
II», von besonderer Bedeutung.
Mit dabei sind auch die Koproduk-
tionen «Testament» von She She
Pop, «Verrücktes Blut» von Nur-
kan Erpulat/Jens Hillje und «Das
Werk»/«Im Bus»/«Ein Sturz» von
Elfriede Jelinek (Schauspielhaus
Köln). Ausgewählt wurden zudem
«Der Biberpelz» von Gerhart
Hauptmann (Mecklenburgisches
Staatstheater Schwerin), «Don
Carlos» von Friedrich Schiller
(Staatsschauspiel Dresden), «Der
Kirschgarten» von Anton Tsche-
chow (Schauspiel Köln) und «No-
ra oder Ein Puppenhaus» von Hen-
rig Ibsen (Theater Oberhausen).

Eröffnet wird das Theatertreffen
am 6. Mai im Haus der Berliner
Festspiele. Neben den zehn ausge-
wählten Inszenierungen bietet das
Festival bis 22. Mai ein vielfältiges
Rahmenprogramm mit Ausstel-
lungen, Diskussionen, Preisverlei-
hungen und Konzerten. (sda)

aZuccolini für Prix Walo nominiert: Am 8.
Mai findet die 37. Prix-Walo-Preisverleihung
im MythenForum Schwyz statt. In insgesamt
elf Kategorien sind 39 Künstlerinnen und
Künstler, Gruppen und Produktionen von einer
Fachjury nominiert worden. Unter den Nomi-
nierten findet sich in der Kategorie
Kabarett/Comedy mit Claudio Zuccolini auch
ein Bündner. Er tritt gegen Frölein Da Capo und
Stephanie Berger an.

a«Eidgenössisches» weist Gewinn aus:
Das Eidgenössische Trachtenfest 2010, das
vom 4. bis 6. Juni in Schwyz stattfand, ist fi-
nanziell ein Erfolg gewesen. Es schloss mit ei-
nem Gewinn von 62 000 Franken. Dieser
kommt hälftig der Schwyzer Trachtenvereini-
gung und wohltätigen Institutionen zugute.

aJazzwelt trauert um George Shearing:
Der britische Jazzpianist und Komponist Sir
George Shearing starb nach Angaben seines
Managers am Montag im Alter von 91 Jahren
an den Folgen einer Herzschwäche im NewYor-
ker Stadtteil Manhattan. Nach seinen ersten
grossen Erfolgen in Grossbritannien siedelte
der blinde Sohn eines Kohlearbeiters und einer
Putzfrau 1947 in die USA über. Bereits zwei
Jahre später feierte er mit «September in the
Rain» seine ersten internationalen Erfolge.
Weltberühmt wurde Shearing 1952 mit seiner
Komposition «Lullaby of Birdland», die später
auch von Musikgrössen wie Ella Fitzgerald und
Bill Haley and His Comets aufgegriffen wurde.

K U L T U R N O T I Z E N

Leipzigs Buchmesse
lockt Musikverlage an
Die Leipziger Buchmesse entwickelt sich zum
Magneten für Musikverlage. Im vergangenen
Jahr präsentierten sich erstmals einige von ih-
nen auf der Frühjahrsschau der Bücher, dieses
Jahr (17. bis 20. März) ist die Ausstellergruppe
deutlich grösser. Für die diesjährige Messe ha-
ben sich 50Verlage angemeldet, doppelt so vie-
le wie 2010, wie die Organisatoren gestern mit-
teilten. Die Musikverlage können sich nun auf
einer grösserer Fläche präsentieren – in Nach-
barschaft zur Belletristik. (sda)


